
Perfekte Abende in tollem Ambiente
Mit den Auftritten von „Tullamore Few“ und Michael Benker verabschiedet sich das

Landshuter Kulturfestival vom Bauzunfthaus. Der Schlusspunkt folgt nun im Prantlgarten

Von Bernhard Beez

K urzzeitig wähnte man sich
auf der „Titanic“. Freilich
noch zu den schönen Mo-

menten, weit vor dem Untergang.
Und zwar, die Cineasten werden
sich erinnern, als Jack seine Ange-
betete Rose ins dritte Unterdeck
entführte und sie gemeinsam einen
Abend mit fröhlicher irischer Tanz-
musik verleben durften. Begleitet
wurde die Szene von „An Irish Par-
ty in third class“, und eben dieser
Song erklang auch am Samstag-
abend auf dem Freigelände des
Bauzunfthauses. Die vierköpfige
Landshuter Formation „Tullamore
Few“ spielte knapp zwei Stunden
lang „Irish Dance Music“ und iri-
sche Songs, ganz traditionell darge-
bracht mit irischen Instrumenten
wie der Fiddle, dem Trommelinstru-
ment Bodhran oder der Holzquer-
flöte Flute, und erntete vom Publi-
kum immer wieder frenetischen
Beifall.

Schöne Frauen, gutes
Bier, tolle Landstriche
Im Repertoire fanden sich schnel-

le Tänze ebenso wie Songs mit lusti-
gen, aber auch sehr melancholi-
schen Texten – etwa bei „Fields of
Athenry“. Meist ging es aber um
drei Dinge: schöne Frauen, gutes
Bier, tolle Landstriche. Wobei der
Schwerpunkt wohl eindeutig auf
den schönen Frauen lag. „Später
kommt aber auch mal wieder ein
schöner Landstrich“, sagte Band-
leader Mitch Petry. Es tat der Be-
geisterung auch keinen Abbruch,
dass, wie Petry zu Beginn schel-
misch sagte, „sich eigentlich eh al-
les ziemlich gleich anhört“. Es stör-
te keinen im Publikum, so dass am
Ende auch noch lautstark Zugaben
gefordert wurden.
Vom Bauch der „Titanic“ ging es

tags darauf eher auf die Gipfel der
Alpen, denn Michael Benker war
zum Abschluss des Kulturfestivals
im Bauzunfthaus zu Gast. In seinem
Programm werden in erster Linie
die Heroen des Austropops gewür-
digt: Etwa Wolfgang Ambros mit
seinem „Zentralfriedhof“, Rain-
hard Fendrichs „I am fromAustria“,
der „Großvater“ von STS kommt
zum Einsatz, ebenso wie bitterböse,
mit extrem schwarzen Humor ver-
sehene Lieder wie der „Wixer-
Blues“ von Georg Danzer oder
„Spuck den Schnuller aus“ von

Ludwig Hirsch. Gleichwohl steht
Michael Benkers Auftritt unter dem
Motto „Austro meets Bavaria“, was
allerdings nicht ganz zutreffend ist.
Abgesehen von einigen Hits der

„Spider Murphy Gang“ besteht die-
ser Teil des Programms nämlich ei-
gentlich nicht aus bayerischen
Songs, sondern aus deutschen
Schlagern. Den Zuhörern war das
völlig egal: Sie sangen lauthals mit,
etwa bei „Aber bitte mit Sahne“ von
Udo Jürgens oder „Wann wird‘s mal
wieder richtig Sommer“ von Rudi
Carrell und ließen sich auch nicht
lange bitten, als sie von Michael
Benker nicht nur als Background-
Chor eingesetzt wurden, sondern
auch die Rolle der Streicher und
Bläser übernehmen mussten. Etwa
bei Michael Holms „Tränen lügen
nicht“ oder dem immer noch leicht
skurril klingenden „Und es war
Sommer“ von Peter Maffay. Michael
Benker war baff: „Das klingt so geil,
was ihr da macht.“
Spätestens, als der Künstler ge-

gen Ende auch noch mit Hubert
Kahs „Sternenhimmel“ einen Aus-
flug in die Neue Deutsche Welle
machte, war klar: Michael Benker
ist bezüglich deutschsprachiger
Lieder unheimlich vielseitig und
sein Repertoire schier unerschöpf-
lich. Was Appetit auf mehr macht,

zum Beispiel auf seinen nächsten
Auftritt am 8. Oktober im Salzsta-
del. „Bis dahin werde ich auch ‚Se-
xualverkehr‘ von Christian Steiffen
draufhaben“, versprach er einem
Besucher in der Pause. Mit „Fürs-
tenfeld“ von STS und Westernha-
gens „Lass uns leben“ ging das Kul-
turfestival am Bauzunfthaus zu
Ende.

Die letzten Auftritte unter
freiem Himmel
„Mehr als 50 Abende konnten wir

im Rahmen des Kulturfestivals be-
reits über die Bühne bringen“, hatte
Bernhard Seyller, Geschäftsführer
der Messe Landshut, zu Beginn des
Benker-Auftritts gesagt. Nun neigt
sich die Veranstaltungsreihe unter
freiem Himmel endgültig dem Ende
zu. Der Schlusspunkt erfolgt am
kommenden Wochenende im
Prantlgarten. Im Anschluss muss
wohl oder übel in die Innenräume
ausgewichen werden.
Unter welchen Bedingungen wer-

den die Veranstaltungen dann ab-
laufen können? Wird es so unbe-
schwert und fröhlich zugehen wie
am Wochenende beim Bauzunft-
haus? Die Kulturlandschaft steht
einmal mehr vor einer ungewissen
Zukunft.

Die vierköpfige Landshuter Formation „Tullamore Few“ spielte am Samstagabend knapp zwei Stunden lang „Irish Dance Music“ und irische Songs, dargebracht
auf traditionellen irischen Instrumenten. Fotos: Christine Vinçon

Der Schwerpunkt des Programms von Michael Benker lag auf den großen Hits
des Austropops. Zwischendurch entführte der Künstler sein Publikum aber
auch in die 70er Jahre, die Hochzeit des deutschen Schlagers.

Spannend bis „eineMinute vor Schluss“
Nach 14 Prozesstagen „Drachenburg“: Beweisaufnahme geht dem Ende entgegen

(kö) Endspurt heißt es im Prozess
gegen die Besitzer der „Drachen-
burg“ vor dem Landgericht. Geht es
nach dem Willen der Wirtschafts-
kammer, soll Staatsanwalt Johan-
nes Hauber am nächsten Verhand-
lungstag sein Plädoyer halten. Ende
Juni hat der Prozess begonnen; 14
Verhandlungstage sind seither ins
Land gezogen – Zeit genug für die
Verfahrensbeteiligten, sich kennen-
zulernen. Dies hat offensichtlich
dazu geführt, dass die Kammer nun
hinsichtlich des Verteidigerduos Se-
bastian Gaßmann und Peter Fricke
die „Befürchtung“ hegt, „dass die
Verfahrensdauer verzögert wird“.
Bouabe setzte daher eine Frist: Soll-
te es noch Beweisanträge geben, so
müssen diese bis zum Ende des
nächsten Verhandlungstages ge-
stellt werden.
Wie berichtet, müssen sich ein

44-jähriger Kaufmann, dessen
Name in Sachen „Drachenburg“
häufig fällt, und sein 57-jähriger
Geschäftspartner wegen vorsätzli-
cher Insolvenzverschleppung, vor-
sätzlichem Bankrott sowie Untreue

mit vorsätzlichem Bankrott vor Ge-
richt verantworten. Das Verfahren
gegen einen 44-jährigen Magdebur-
ger, der für die Besitzer als Stroh-
mann fungiert haben soll und daher
zu Beginn mit auf der Anklagebank
saß, war im Verlauf des Prozesses
eingestellt worden.
Die beiden verbliebenen Ange-

klagten, die strafrechtlich bisher
nicht in Erscheinung getreten sind,
hatten die „Drachenburg“ 2013 in-
klusive Sanierungsgarantie ge-
kauft. Doch bereits im April 2013
war das Unternehmen laut Staats-
anwaltschaft zahlungsunfähig. Ob-
wohl ihnen laut Anklage die Fakten
bewusst waren, hatte keiner der

Männer Insol-
venz beantragt.
Bis 2017 wurden
dann gar keine
Jahresabschlüs-
se mehr erstellt.
Eine Buchfüh-
rung hatte es ab
April 2014 nicht
mehr gegeben.
Gleichzeitig sol-
len die Ange-
klagten der Ge-
sellschaft durch
einen Verkauf
von Grundei-
gentum unter
Wert ein Vermö-
gen von über
zwei Millionen

Euro entzogen haben. Das Grundei-
gentum ging an ein Unternehmen,
das wiederum durch den 44-Jähri-
gen vertreten wird. Die Angeklag-
ten hatten sich zu den Vorwürfen
nicht geäußert.

Kripobeamter berichtet
von „desaströsem Anblick“
Nachdem Bouabe verkündet hat-

te, die Beweisaufnahme schließen
zu wollen, fragte sie, ob weitere Be-
weisanträge gestellt werden. „Im
Moment nicht“, antwortete Gaß-
mann. Dies veranlasste Staatsan-
walt Hauber dazu, eine Fristsetzung
anzuregen. „Sonst sitzen wir hier
noch am Sankt Nimmerleinstag.“
Die Kammer teilt diese Befürch-
tung. Herr Gaßmann habe bereits
am fünften Verhandlungstag Be-
weisanträge angekündigt. Doch erst
am zwölften Verhandlungstag habe
er drei gestellt, so Bouabe. Die
Kammer sehe sich daher bemüßigt,
eine Frist zu setzen. Gaßmann nahm
dies sichtlich entspannt „zur
Kenntnis“. Theoretisch sei es sein

Recht als Verteidiger, „noch eine
Minute vor Schluss“ einen Beweis-
antrag zu stellen. Aber die Kammer
könne beruhigt sein; er benutze An-
träge nicht als bloße Verzögerungs-
mittel. „Meine Beweisanträge ma-
chen immer Sinn.“
Am Rande der Beweisaufnahme

hatte sich bestätigt, was in Lands-
hut längst ein offenes Geheimnis
war. Von einem „desaströsen An-
blick“ hatte ein Kripobeamter ge-
sprochen, der sich dem Gutachter
und ihm bei Begehungen geboten
habe. Bei einem Termin sei auch der
44-jährige Angeklagte vor Ort ge-
wesen und habe sich „sehr koopera-
tiv“ gezeigt. An dem „herunterge-
kommenen Gesamteindruck“ habe
dies aber nichts geändert, so der Er-
mittler. In einer Wohnung sei stetig
Wasser aus einer Leitung gelaufen.
Den 44-Jährigen habe dies aber
nicht tangiert. Von einem „kleinen
Wasserschaden“ habe er gespro-
chen. Mittlerweile ist der Wohn-
block geräumt.
Der Prozess wird am 13. Septem-

ber fortgesetzt.
Der marode Wohnblock in der Luitpoldstraße ist seit Kur-
zem vollständig geräumt. Foto: LZ-Archiv/Ingmar Schweder
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